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Wenn ich morgen die Impfung abhole, wird sich etwas grundlegend geändert haben. Nein, Mama, es wird nicht alles wieder gut – es wird alles anders, völlig anders. Du hast mich gebrochen, und ich habe die Absicht, gebrochen zu bleiben und nicht wieder zur lieben und braven Tochter zusammenzuheilen.


Sabine




Liebe Mama,


es ist mitten in der Nacht und ich kann nicht schlafen. Das kenne ich ja inzwischen. Es war in letzter Zeit oft so. Das zehrt an den Nerven und auch an den Lebenskräften. Gerade jetzt spüre ich das sehr deutlich. Die Gedanken kreisen unaufhörlich, ich kann sie nicht abstellen. Danke für die Schlaftabletten. Sie helfen zwar in der Weise, dass ich nicht mehr hellwach, sondern benommen (ja, fast wie erschlagen) im Bett liege. Aber Schlaf ist das nicht. Und am Morgen fühle ich mich wie tot. Also auch kein Ausweg.


Das ist ein gutes Stichwort. Gibt es einen Ausweg aus unserer verfahrenen Situation? Seit fast einem Jahr sind wir wegen Corona auf Konfrontation. Seit nun die vierte Welle da ist und unerbittlich zuschlägt, ist es unerträglich geworden. Ich spüre, dass das alles meine Kräfte überfordert. Vorhin kam mir der Gedanke, dass ich Dir doch einen Brief schreiben sollte, um meine Gedanken zu ordnen. Das könnte dem Chaos in mir vielleicht ein kleines bisschen Struktur geben. Ob ich ihn Dir geben werde, ist nicht so wichtig. Ich brauche jetzt nichts dringender als einen kleinen Funken Klarheit. Vielleicht bekomme ich den ja durch das Schreiben.


Nein, es geht nicht darum, dass ich damit eine Entscheidung treffen kann. Die habe ich bereits getroffen. Der Kampf ist vorbei. Du hast gewonnen. Morgen gehe ich zum Arzt und lasse mich impfen. Nicht aus innerer Überzeugung, sondern aus totaler Erschöpfung, körperlicher, psychischer und mentaler Erschöpfung. Du kannst also endlich beruhigt sein und vielleicht ja auch besser schlafen. Ich will Dir in diesem Brief meine Entscheidung nicht begründen, sondern Dir nur mein Inneres schonungslos offenbaren. Schau einfach hin, wie es mir geht. Mehr will ich nicht.


Das Chaos in mir ist durch die Entscheidung schon etwas weniger geworden, das stimmt. Nun aber beängstigt mich etwas anderes, das sich jetzt erst klar und deutlich vor meinem inneren Auge zeigt. Es ist die Frage: Wie geht es nun mit uns weiter? Wie mit meiner Familie, meinen Freunden, meinen Kolleginnen und Kollegen, meinen Bekannten? Ich habe ein seltsames Gefühl in mir, was diese Fragen betrifft. Ich spüre, da ist etwas unwiderruflich zerbrochen. Vor ein paar Tagen sagtest Du mir, ich bräuchte mich ja nur impfen zu lassen, dann sei alles wieder gut. Dieser Satz war wie ein Messer ins Herz, glaub mir. Denn er erinnerte mich so sehr an meine frühe Kindheit.


Einer Deiner Standardsätze im Erziehungskampf mit mir war ja der: Tu dies oder tu das, dann hat Dich Mama wieder lieb. Ich war ein trotziges Kind, hab mich oft dem Kampf mit Dir gestellt. Aber dieser Superwaffe war ich nicht gewachsen. Wie heute habe ich meine Kräfte schon damals überschätzt. Jedes Mal bin ich eingeknickt, und jedes Mal habe ich mich verletzt gefühlt, ja, seelisch vergewaltigt. Auch jetzt, über dreißig Jahre später, hast Du darauf vertraut, dass das wirkt. Tat es ja auch. Ich gebe mich (wie immer) geschlagen. Und wie damals fühle ich mich verletzt und vergewaltigt.


Eines weiß ich: Wenn ich morgen die Impfung abhole, wird sich etwas grundlegend geändert haben. Nein, Mama, es wird nicht alles wieder gut – es wird alles anders, völlig anders. Du hast mich gebrochen, und ich habe die Absicht, gebrochen zu bleiben und nicht wieder zur lieben und braven Tochter zusammenzuheilen. Und wenn es vielleicht wieder heilt, dann in einer völlig anderen Weise.
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Brief einer Ungeimpften an ihre Mutter





